
A u -g a b e  wöchentlich sechsmal. 
A b o n n e in e n tS p re i«  pro Q uarta l 2 M ark 

incl. Postprovision oder Abtrag.

R e d a k t i o n  und  E x p e d i t i o n :  
Katharinenstraße 204.

J n s e r t io n S p re iS  pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg.

Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr M ittags.

254. Mittwoch, den 29. Oktober 1884. II. Iahrg.

Die

„Thorner Presst
kostet für die Monate November und Dezember 
I  Mk. 35Pf., und nehmen Bestellungen an sämmt­
liche Kaiserlichen Postanstalten, die Landbriefträger 
und die Expedition Thorn Katharinenstraße 204.

* Die Kröffrmng der Staat-raths.
Am  Sonnabend fand im  Königl. Schlöffe die feierliche 

Eröffnung der Sitzungen des S taatsraths statt. D ie hierzu 
eingeladenen M itglieder des S taatsraths hatten sich fast vo ll­
zählig Angefunden. Um 2 U hr Nachmittag» versammelten 
sich dieselben im  Elisabeth-Saale. Nachdem darauf der Reichs­
kanzler Fürst von Bismarck und die übrigen M itg lieder des 
S taats-M in isterium  eingetreten waren, erschien der Kronprinz, 
begleitet von den Prinzen Friedrich K arl, W ilhe lm  und 
Heinrich in der Versammlung und eröffnete diese durch folgende 
Ansprache: »Meine Herren M itg lieder des S taatsra ths!
Se. Majestät der Kaiser und König haben den S taatsrath 
nach langjähriger Unterbrechung seiner Thätigkeit wiedereinzu- 
berufen und durch Allerhöchsten Erlaß vom I I .  Z un i d. I .  
Mich, der Zch vor dreißig Zähren unter die M itglieder des­
selben aufgenommen wurde, zum Präsidenten zu ernennen 
geruht. D ie Ausgaben, welche fü r den S taatsrath in Aus­
sicht genommen sind, werden sich vorzugsweise auf dem Gebiet 
der Gesetzgebung bewegen. Es ist die Absicht S r .  Majestät, 
I h r  Gutachten über Gesetzentwürfe, welche zur Einbringung 
in  den Landtag bestimmt sind, über Entwürfe zu Allerhöchsten 
Verordnungen, über Entwürfe zu Gesetzen und Verordnungen, 
welche von der preußischen Regierung bei dem Bundesrath 
eingebracht werden, und über die Abgaben der preußischen 
Stimmen im Bundesrath in Sachen der Reichs-Gesetzgebung 
zu erfordern, so o ft die Bedeutung des Gegenstandes dies 
angemeffen erscheinen läßt. Daneben haben Se. Majestät 
Sich vorbehalten, auch Angelegenheiten aus dem Gebiete der 
Verwaltung dem S taatsra th  zur Begutachtung zu über­
weisen. D ie Erledigung dieser Aufgaben w ird in  Ih re  
Hände gelegt, weil Se. Majestät das Vertrauen hegen, daß 
die von Zhnen in den verschiedensten Wirkungskreisen durch 
eigene Berufsthätigkeit gewonnenen Erfahrungen die Regierung 
S r .  Majestät des Königs bei den Vorarbeiten fü r die Gesetz­
gebung in einer den Interessen des gesummten Vaterlandes 
förderlichen Weise unterstützen und das M a te ria l vervoll­
ständigen werden, welches den Verhandlungen der gesetzgebenden 
Körper als Unterlage dient. D am it dies Z ie l erreicht werde, 
wollen S ie es Sich angelegen sein lassen, die Gesetzentwürfe, 
ehe sie zur parlamentarischen Verhandlung gelangen, einer 
sorgfältigen P rü fung  daraufhin zu unterziehen, ob sie den 
Bedürfnissen der Landes entsprechen, ob die M itte l, durch 
welche sie den letzteren gerecht zu werden suchen, unter den 
gegebenen Verhältnissen die angemessenen und erfolgverheißen- 
den sind, und ob die praktische Durchführung der Grundsätze, 
auf welchen die Entwürfe beruhen, in  solcher Weise geordnet 
ist, daß der Zweck des Gesetzes so vollständig und m it so

geringer Belästigung wie möglich erreicht werden kann. Neben 
diesen sachlichen Erwägungen w ird es dem S taatsra th  ob­
liegen, die Redaktion der Entwürfe aufmerksam zu prüfen, 
damit dieselben nicht nur eine klare und in sich widerspruchs­
lose Fassung erhalten, sondern auch in ihrer Konstruktion 
dem System der bestehenden Gesetzgebung sich organisch an­
schließen. Geehrte Herren, der S taatsra th  hat in der O rga­
nisation, welche ihm durch die Allerhöchste Verordnung vom 
20. M ärz 1817 gegeben worden ist, während der ersten 
Periode seines Bestehens von 1817 bis 1848 die gleichen 
Aufgaben zu lösen gehabt, welche gegenwärtig Zhnen über­
tragen werden. E r hat sich diesen Aufgaben stets m it voller 
Hingebung und m it einem Erfolge gewidmet, welcher seinen 
Arbeiten die Anerkennung des Königs und des Landes er­
worben hat. Zch vertraue darauf, daß S ie  Sich m it M ir  
in  dem Bestreben vereinigen werden, dem neuberufenen 
S taatsra th  durch pflichttreue, unbefangene und umsichtige 
Erledigung seiner Geschäfte dieselbe Anerkennung zu gewinnen, 
welche Ih re n  Vorgängern zu Theil geworden ist. A u f A ller­
höchsten Befehl Se. Majestät des Kaisers und Königs erkläre 
Ich  die Sitzungen des S taatsraths fü r eröffnet. Durch A ller­
höchste Erlasse ist dem S taatsrath zunächst die Begutachtung 
der Entwürfe von Gesetzen wegen Erweiterung der U nfa ll­
versicherung, wegen Subvention überseeischer Dampfschifffahrt 
und wegen Errichtung von Postsparkassen zugewiesen. Zch 
beabsichtige zunächst, den letzteren Ih re r  Berathung zu unter­
stellen, und ernenne zu Referenten fü r denselben den S taa ts ­
sekretär des Reichspost-Amts, Wirklichen Geheimen Rath 
D r . Stephan und zum Korreferenten den Staatssekretär des 
Reichsschatzamtes, Wirklichen Geh. Rath von Burchard, und 
bestimme zur Theilnahme an der Berathung die Abtheilungen 
fü r Angelegenheiten der inneren Verwaltung und fü r die 
Finanzen. D ie  M itg lieder dieser Abtheilungen, denen die 
Vorlage inzwischen zugestellt werden w ird, ersuche Ich, sich 
am Mittwoch den 29. d. M . hier wieder zu versammeln." — 
Nachdem sich darauf die Versammlung in den Thronsaal der 
Königin Elisabeth begeben hatte, nahm der Kronprinz die V o r­
stellung der neu berufenen M itglieder des Staatsraths ent­
gegen und richtete an jedes derselben einige Worte. D ie  
Feierlichkeit endete gegen 3 Uhr Nachmittags

N-kitischt Tagesschau.
Da» M ilitär-W ochenblatt widmet in seinem nichtamt- 

lichtn Theile den b r a u n s c h w e i g i s c h e n  F ü r s t e n  i m  
p r e u ß i s c h e n  H e e r e  eine eingehende Darstellung. Z w ö lf 
Fürsten dieses Hauses haben dem preußischen Heere angehört 
oder doch unter Friedrich» Fahnen gefochten; zehn derselben 
waren d ir Waffengefährten des großen König»; fünf starben 
den Heldentod, fernere drei empfingen ehrenvolle Wunden; 
einer fand als preußischer O ffiz ie r den Opfertod bei einem 
Rettung-werke edler Menschenliebe! Am  Schlüsse des A u f­
satzes heißt es dann: „der heldenhafte S in n , welcher Preußen» 
und Braunschweig» Fürsten und Völker in den Kämpfen de» 
vorigen und diese» Jahrhundert» zur treuer Waffenbrüderschaft 
verband, hat sich in neuerer Ze it auf den Schlachtfeldern an 
der Mosel und Loire im Kampfe gegen denselben Feind, dessen 
Genossen zwei braunschweigische Herzoge erlegen find, von 
neuem glänzend bewährt. Einem Heere angehörend, einem

Kriegsherrn gehorchend, werden preußische und braunschwei­
gische Krieger in Kämpfen der Zukunft allezeit Schulter an 
Schulter streiten fü r die gleicht gerechte Sache, fü r dieselbe 
Ehre! S o  lange man aber den Ruhm eines Friedrichs und 
seine Thaten preisen w ird, so lange auch w ird man in hohen 

! Ehren gedenken seiner Waffengefährten au» dcmj erlauchten Ge- 
! schlecht der tapferen Fürsten des Hauses Braunschweig, 
j Lüneburg."

I n  der heutigen Sitzung de» B u n d e S r a t h »  wurde 
der Antrag des Reichskanzler» vom 23. d. M . ,  „der BundeSrath 
wolle beschließen, daß die von dem Regentschaftsrathe de» 
HerzogthumS Braunschweig nach Maßgabe der Reich-verfassung 
zu bestellenden Bevollmächtigten al» Vertreter Braunschweig» 
im  Bundesrathe im  S inne de« Artikel» 6 der Reichsverfassung 
anerkannt werden", angenommen.

E» ist eine bekannte Thatsache, daß Herr Lohren den 
M u th  gehabt hat, im  Reichstage offen den „Freisinnigen" 
vorzuhalten, daß sie auf einen Thronwechsel spekulirtcn. Neuer­
ding» scheinen sie von dieser Spekulation nur noch wenig zu 
halten und da» „B e r l. Tagebl." hat gegen den Kronprinzen, 
seitdem er das Präsidium de» Staat-rath« übernommen hat, 
mancherlei versteckte Angriffe gerichtet. Dieser Tage theilte 
eine B erline r Korrespondenz m it, der Kronprinz habe den 
Verdacht, daß er Sympathien fü r dir drutschfrelsinnige Partei 
hege, m it den Worten zurückgewiesen, die Bestrebungen der 
Partei liefen auf die Umwandlung de» kaiserlichen Heeres in 
ein Parlament-Heer hiuau». D arauf antwortet da» „B e r l.  
Tagebl.": „D ie  kaiserliche Armee" ist verfassungsmäßig ein 
Parlament-Heer, weil die Feststellung der Friedenspräsenzziffer 
—  ob auf sieben oder auf drei Jahre, ist in dieser Hinsicht 
ganz gleichgültig —  durch die M a jo ritä t de» Reichstage« er­
fo lgt." Diese Beweisführung ist originell aber recht bezeich­
nend fü r die Tendenzen der drutschfreisinnigrn Partei, die vo r 
den Wahlen ihre Flugblätter m it den heuchlerischen Watten 
„ fü r  Kaiser und Reich!" schloffen. Wie nim m t sich dazu die 
kaiserliche Armee in Gänsefüßchen? M i t  denselben 
Gründen, auf welche sich da» „B e r l.  Tagebl." stützt, kann 
man so ziemlich Alle» verparlamcntiren. D ie kaiserliche 
M arine  w ird  zu einer Parlamentsmarine, die Staat-bahnen, 
Staatsdomänen, Staat-forsten, Staatsbeamten zu ParlamentS- 
bahnen, Parlament-domänen, Parlament-forsten, ParlamentS- 
dienern und der Reich-kanzler w ird  Parlamentskanzler, denn 
da» Budgetrecht erstreckt sich ja auf alle diese Dinge und die 
Gehälter der Beamten. M a n  w ird sich nicht wundern dürfen, 
wenn da- „B e r l.  Tagebl." schließlich behauptet, daß w ir  einen 
Parlamentskönig und Parlament-prinzen haben, weil die 
C ivilliste, der kaiserliche Di-positenfond- und die Apanagen im  
Budget figuriren.

Wie man au» L e mb e r g  schreibt, hat der ruthenische 
Abg. Merunowicz im galizischen Landtage folgenden zeitgemäßen 
Antrag eingebracht: „ I n  Erwägung, daß wie die Krakauer 
Gerichtsverhandlung über den M ord  in Lutcza ergeben hat, 
im  Lande von den Juden au« religiösen Motiven ein schreck­
liche« Verbrechen begangen und von ihnen sogar ein Christ 
zur M itw irkung  an dieser Unthat durch Pression verleitet 
wurde; in Erwägung, daß ein derartiger religiöser FanatiSmu» 
fü r Andersgläubige auch fernerhin bedenklich sein müsse, möge 
der Regierung-vertreter erklären, ob die Regierung nicht geneigt

b* Im  Irrenhause.
Roman von Ewald August König 

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung -

„Beenden w ir  diese Redensarten, m it denen nur dir 
Ze it nutzlos vergeudet w ird ", sagte Alfred ungeduldig, „kommen 
w ir  endlich zum Z ie l. Wa» soll geschehen?"

„B o r  allen Dinge» muß ich wissen, ob S ie  meine Be- 
dingungen annehmen? S ie  müssen m ir da» Geld in der­
selben Stunde zahlen, in  der ich dem gefangenen Patienten 
Janin'S die Freiheit gebe, und drei Tage lang dürfen S ie  
nicht» unternehmen, wa» die Behörde veranlassen könnte, mich 
verfolgen zu lassen."

„Wenn alle» Da», wa« S ie  m ir gesagt haben, W ahr- 
heit ist, wenn ich meinen Vater gesund an Leib und Geist 
wiedersehe, dann zahle ich Ihnen eine noch größere Sum m e", 
sagt« er. „Ueberlassen S ie  da» m ir, S ie  sollen zufrieden 
sein Und so schwer e» m ir auch fä llt, werde ich auch die 
zweite Bedingung erfüllen, nur fordern S ie  nicht, daß dieser 
schuftige Doktor straflos ausgehen soll!"

„D a »  zu verlangen, wär« ein Verbrechen!"
„U«d nun an'» W erk!" fuhr Alfred fort. „W ir  dürfen 

nicht lange warten. Wenn w ir  Beide m it einigen Polizei- 
bramten — "

„W ollen S ie  schon wieder auf die Polizei sich stützen?" 
unterbrach ihn Tom. „S ie  haben schon dadurch den A rg ­
wohn Janin'S geweckt, daß S ie  einige M a l in der Nähe der 
Anstalt sich blicken ließen; der Doktor ist mißtrauisch im  
höchsten Grade und hat seine Augen überall. Hatten S ie  
nicht versprochen, ihn noch einmal besuchen zu wollen?"

„J a , um eine Abschrift de« Bericht» über da« Ende 
meine» Vater« zu holen."

„Diese Abschrift liegt längst fertig. Weshalb kamen 
S ie  nicht?"

„ Ic h  dachte nicht mehr daran, und offen gestanden, hatte 
dieser Bericht auch keinen besonderen Werth fü r mich."

„Dadurch, daß S ie  nicht kamen, vielmehr um da« Hau»

herumschlichen, bestärkten S ie  Jan in  in seinem M iß trauen", 
sagte Tom, der über einen P lan nachzudenken schien. „S ie  
werden morgen kommen, morgen in der Abenddämmerung, 
bi» dahin können w ir  unsere Vorbereitungen getroffen haben. 
S ie  bestellen einen Wagen und besehen dem Kutscher, auf 
der Landstraße zu warten; schärfen S ie  ihm aber ein, daß er 
pünklich sich einfinden muß. Gewahren S ie  dem Doktor 
gegenüber Ih re  volle Ruhe, und wenn S ie  e» können, feie» 
S ie  freundlich und höflich, zahlen S ie ihm ein kleine» Hono­
ra r fü r dir Abschrift und — "

„Ueber diesen Punkt können S ie  sich beruhigen", er­
widerte Alfred m it wachsender Ungeduld, „ich werde mich 
nicht verrathen, Janin soll kein Ahnung haben von dem Zweck, 
den ich verfolge."

„W enn S ie  das Kabinet de« Doktor» verlassen, werde 
ich S ir  begleiten, aber nur eine kurze Strecke, nur so lange, 
bi» S ie  m ir da» Geld übergeben haben. Im  zweiten K o rr i­
dor w ird  ein anderer mich ablösen; sprechen S ie  keine S ilbe, 
kein Laut darf über Ih re  Lippen kommen, da» leiseste Ge­
räusch könnte Alle« verrathen und verderben; ich werde Ih re m  
Vater das auch auf die Seele binden; er hat gelernt sich zu 
beherrschen."

„ Ic h  kann e« auch."
„J a , aber nur fü r einige M inuten. E» würde auffallen, 

wenn drei Personen zugleich die Anstalt verließen; Jan in  
könnte am Fenster stehe» und un» im  Garten entdecken; er 
würde jedenfalls ohne Verzug seinen Kreaturen, deren einige 
stet» in der Nähe sind, befehlen, da» Thor geschloffen zu 
halten und un« den Weg zu versperren. Daß w ir  dann alle 
D re i verloren wären, werden S ie  nicht bezweifeln; innerhalb 
seine- HausrS hat Jan in  eine Gewalt, gegen die e» keine 
Waffe giebt. Wenn S ie  fo rt sind, werde ich ebenfalls mich 
beeilen, die Anstalt zu verlassen, und ich rechne dabei fest 
auf Ih re  Verschwiegenheit. Sobald S ie  dem Gericht Anzeigt 
machen und Jan in  verhaften lassen, w ird  der Doktor mich 
al» seinen Mitschuldigen bezeichnen — "

„W as ich versprochen habe, halte ich", fiel A lfred ihm

in'S W ort. „Aber weshalb müssen w ir  warten bis Morgen 
Abend? Können w ir nicht heute noch — "

„Heute ist es schon zu spät. Gedulden S ie  sich, w ir  
dürfen nicht» übereilen. —  S o  damit hätte ich Ihnen Alle« 
gesagt, wa» ich Ihnen sagen wollte; seien S ie  vorsichtig, und 
treffen S ie  Ih re  Maßregeln. S ie  werden mich morgen auf 
meinem Posten finden. Gute Nacht."

Alfred hätte gerne noch unzählige Fragen an den W ärter 
gerichtet. Manche» war ihm noch dunkel, worüber er A u f­
schluß und Gewißheit zu erhalten wünschte; aber Tom war 
schon hinausgegangen, und er hörte die schweren Schritte de» 
Manne« in der Ferne verhallen

Jetzt in das Hau» zurückzugehen war ihm nicht möglich, 
er mußte warten, bi» er die verlorene Fassung wieder ge­
sunden hatte; er durfte in dieser erregten S tim m ung seinem 
Onkel nicht begegnen, wenn er nicht in der Seele de» schuld­
beladenen Manne« Argwohn und M ißtrauen wecken wollte.

E r verließ den Pavillon und ließ sich im  Garten auf 
«ine Bank nieder, um hier über die Vorbereitungen, die er 
treffen mußte, nachzudenken.

6 Kapitel.
D e r Gutsherr saß in  seinem ArbeitSkabinet vor dem 

Schreibtisch und berechnete den Gewinn, den er an der dies­
jährigen Ernte zu erzielen gedachte.

Seine Miene war heiter, da- Resultat seiner Rechnung 
befriedigte ihn, und daneben beschäftigte ih» auch die Werbung 
Rabenau'S, die ihn ebenfalls in heitere S tim m ung versetzte.

Aber der Sonnenschein, der in  diesem Augenblick so 
goldig um ihn strahlte, sollte bald getrübt werden.

Zuerst war e« Hulda, deren E in tr it t  ihn nöthigte, seine 
Arbeit zu unterbrechen. E r legte die Feder hin und blickte 
lächelnd zu dem Mädchen a u f; e» unterlag ja fü r ihn durch­
aus keinem Zweifel, daß sie die Werbung de« reichen, vor­
nehmen Herrn annahm; sie beging ja eine ganz unverantwort­
liche Thorheit, wenn sie au» irgend einer Laune diesen An­
trag zurückwies.

(Fortsetzung fo lg t.)



wär«, die Sammlungen religiös-sittlicher Satzungen und Ueber­
lieferungen der Juden, besonders in Beziehung auf rituelle» 
und bürgerliches Recht, einer Revision zu unterziehen, ferner 
zu untersuchen, inwieweit diese Satzungen m it den in Oesterreich 
geltenden Gesetzen und m it den, speciell fü r die Juden erlassenen 
Normen im  Widerspruch stehen, und ob die Regierung es 
nicht fü r nothwendig erachtet, ih r Aufsichtsrecht und ihre 
Kontrole auf jüdische Institutionen zu dem Zweck zu erweitern, 
damit gemeingefährliche Lehren unter den Juden in Zukunft 
keine Verbreitung mehr finden." Dieser Antrag war unterzeichnet ! 
von fünfzehn ruthenischen Abgeordneten, darunter RozwadowSki, j 
Plawicki, mehreren Geistlichen und einem Bezirkshauptmann. i 
Leider ist bei dem zwischen Polen und Ruthenen herrschenden ! 
Antagonismus ein positives Resultat auf diesen Antrag nicht ' 
zu erwarten.

I n  der S c h w e i z  haben, nach einem Telegramm des 
W . T . B .  die NationalrathSwahlen im  Großen und Ganzen 
die gegenwärtige Zusammensetzung de» Nationalraths nicht 
verändert. Von einem tiefpolitischen Wahlkampf war kaum 
die Rede, obgleich von dem Ausfall das Schicksal der Bunde»- 
revision in konservativem S inne abhing, und nur in Bern 
war der AaSgang in Folge der Agitation zweifelhaft. I n  
Zürich, Basel, S t. Gallen, Genf, Waadt, Arbau handelte e« 
sich nur um die Partcinuancen, ob liberal oder radikal; in 
der Hälfte aller Kantone um Wiederwahl der Alten. Wenn 
auch das Volk fast sämmtliche von Bern kommenden Gesetz­
entwürfe durch da» Referendum verw irft, seine alten V er­
treter behält eS doch bei.

Deutsches Aeich.
B erlin , 27. Oktober 1884.

—  Se. Majestät der Ka i se r  empfing heute Vorm ittag 
im  Beisein des Gouverneurs und de» Kommandanten den zu 
den Offizieren von der Armee versetzten General-Major 
von Jena, welcher m it der Vertretung deS Kommandeur» der 
4. D ivision beauftragt worden ist, sowie den hierher zurück- 
gekehrten Kapitän zur See Herbig und eine Deputation de» 
3. Westfälischen Jnfanterie-Regiments N r. 16, bestehend aus 
dem Kommandeur, Obersten von Mantey, dem M a jo r Beelitz 
und dem Hauptmann Bötticher, welche zur Leichenfeier fü r 
den General von Ollech, Gouverneur des hiesigen Jnoaliden- 
hauses, au» Köln hier angekommen sind, und mehrere andere 
Offiziere. —  Später ließ Se. Majestät der Kaiser vom H o f­
marschall Grafen Perponcher und dem Geh. Hofrath Bork 
sich Vortrüge halten und arbeitete M ittags  längere Ze it m it 
dem Chef de-C ivil-Kabinets, W irkt. Geh. Rath v. WilmowSki. 
Außerdem empfing Se. Majestät der Kaiser noch den Besuch 
des Prinzen Georg und ertheilte Nachmittag um 12V. Uhr 
dem M a le r Professor Hüntcn eine längere Audienz. Zum  
D iner waren fü r den heutigen Nachmittag keine Einladungen 
ergangen.

—  Seine Kaiserl. und Königl. Hoheit der Kronprinz 
empfing gestern Nachmittag den Photographen Anschütz, welcher 
Seiner Kaiserl. und Königl. Hoheit mehrere seiner Moment- 
Photographien vorlegte. Um 3 Uhr empfing der Kronprinz 
den von Urlaub hierher zurückgekehrten Erbgroßherzog von 
Baden und nahm m it diesem sodann an der Familientafel im 
Königlichen Palais Theil. Abends 8 '/ .  Uhr fand dann zu 
Ehren des hier zusammengetretenen StaatSraths bei Seiner 
Kaiserl. und Königl. Hoheit dem Kronprinzen eine größere 
Soiröe statt, zu der über 100 Einladungen ergangen waren. 
Unter den Geladenen befanden sich außer den Königlichen 
Prinzen und den aktiven Staatsministern sämmtliche M i t ­
glieder des StaatSraths. Heute Vorm ittag begab sich Seine 
Kaiserl. und Königl. Hoheit nach Potsdam, von wo Höchst- 
derselbe nach B e rlin  zurückkehrte.

Braunschwei.q, 26. Oktober. D er Herzog von Cambridge 
hat heute Nachmittag dir Rückreise nach England angetreten, ! 
die anderen Fürstlichkeiten, welche der Beisetzung de» Herzogs 
beigewohnt hatten, find bereits gestern Abend oder heute früh 
wieder ab g e r e i s t . ________________________

Kustand.
Bern, 27. Oktober. D ie  gestrige» Wahlen zum National- 

rath haben, soweit das W ahlresultat bekannt, das Verhältniß 
der Parteien zu einander nicht geändert. Bern hat au-schließ- 
lich radikal gewählt.

Basel, 27. Oktober. Wie die Baseler Nachrichten m it­
theilen, sind die gestrigen Wahlen zum Nationalrath zu zwei

D rittthe ilen freisinnig und zu einem D rittth e il konservativ- 
ultramontan «»«gefallen.

Pari», 26. Oktober. Nach den letzten Depeschen de» 
General« B rie re  de l 'J s l r  besteht weder die geringste Besorg- 
niß fü r dir Sicherheit im  Delta de» rothen Flusses, noch 
sind Angriffe der Chinesen zu befürchten. Ebenso w ird die 
Meldung, daß die Chinesen Hong Hoa belagern, durch nicht» 
bestätigt. — D ie  Nachrichten über die Cholera in Uport 
lauten günstig. I m  Ganzen sind vierzehn Fälle bi» jetzt 
vorgekommen, davon acht m it tödtlichem Ausgangr, drei Per­
sonen wurden geheilt, drei sind noch in Behandlung. D er 
Erzbischof von Rouen hat sich nach Aport begeben, um die 
Fam ilien der Cholerakranken zu besuchen.

Rom, 27. Oktober D ie Eisenbahnkommission begann 
gestern die Lesung de» der Kammer vorzulegenden Berichte»; 
heute soll dieselbe fortgesetzt werden. — D er König lehnte 
die ihm anläßlich seine» Besuches der Cholerakranken in 
Neapel von der humanitären Gesellschaft in Oporto angebotene 
goldene Medaille ab.

Neapel, 27. Oktober. I n  Neapel kamen am 25. d. M t» . 
68 Erkrankungen und 17 Todesfälle an Cholera, davon in 
der S tadt Neapel 17 Erkrankungen und 9 Tode»fällr vor, 
im  übrigen Ita lie n  21 Erkrankungen und 17 Todesfälle.

London, 26. Oktober. Gestern Nachmittag fand im  
Hydc-Park eine von etwa 100,000 Personen besuchte Kund­
gebung gegen da» Oberhaus statt; e« wurde eine Resolution ange­
nommen, welche da» Oberhaus fü r überflüssig und sogar fü r 
gefährlich erklärt und die Aufhebung desselben verlangt. 
D ir  Versammlung verlief durchaus ruhig, die Menge, die 
an derselben theilgenommen hatte, ging ohne jede Unter- 
brechung auseinander.___________________________________

AroVinzial- Nachrichten.
Dirscha«, 23. Oktober. ( A u s g e s e t z t .  Z u c k e r r ü b e n -  

E r t r a g . )  Di e hier beim Rübenausuehmen beschäftigte unver­
ehelichte J u lie  Lim anski aus Ö fte rs te  ließ kürzlich ih r  einjährige- 
K ind  einen ganzen Tag hindurch in  hiesiger Bahnhof-straße h ilflos  
liegen, wahrscheinlich, um sich desselben zu entledigen. DaS Kind ! 
wurde von Arbeitern gefunden, der Polizeibehörde abgeliefert, und 
von Letzterer iu  vorläufige Pflege gegeben. D ie  inzwischen ermittelte, 
unnatürliche M u tte r  ist verhaftet. —  D e r Zuckerkrisis in  hiesiger 
P rov inz  scheint ein günstiger Umstand zu begegnen. Ueber E r -  
warten sind die Zuckerrüben, wenn auch klein, so doch überall 
reichlich vorhanden und von bedeutendem Zuckergehalt. M a n  erzielte 
pro M orgen ca. 4 0 0  Zentner Rüben.

D anzrg , 26 . Oktober. ( E i n  s c h r e c k l i c h e r  U n ­
g l ü c k s f a l l )  ereignete sich Sonnabend Nachmittag beim A b- 
putzen des Gebäudes G r .  Mühlengasse N r .  6. D e r M a u re r 
Knapee stürzte dort aus dem 3. Stockwerke des Gerüste- köpf- 
über auf die S traße hinunter. E r  wurde schleunigst nach dem 
Stadt-Lazareth geschafft, w ar auf dem Transporte  jedoch schon 
verstorben. D e r Kopf w ar furchtbar verstümmelt, und die 
W irbelsäule anscheinend gebrochen. K . h interläßt eine F ra u  und 
vier unmündige K inder in  der traurigsten Lage; die F rau  hat 
nicht einmal die M it te l zu dem Begräbniß ih re - M anne -. 
Hoffen w ir ,  daß auch hier die so oft schon bewährte M ild th ä t ig ­
keit unserer M itb ü rg e r sich der Aermsteu annehmen möge.

Oletzko, 24. Oktober. ( R a u b m o r d .  U n g l ü c k s f a l l . )  
Z u  dem letzten Raubmorde, welcher in  der Nacht zu Dienstag 
auf der Chaussee zwischen Niedawetzen und Sobollen verübt worden 
ist, können w ir  jetzt folgende D e ta il-  m itthe ilen: D e r Ermordete 
ist seiner N a tio n a litä t nach ein Pole, der mehrere Jahre in  
Amerika gewesen ist, wo er sich eine größere Sum m e Gelde- 
erspart hatte; er wollte in  unserer S ta d t 10 0 0  T ha le r auf 
polnische Rubel umwechseln, m it denen er in  die Heimath zurück­
kehren wollte. E r  ist in  Begleitung von noch zwei Polen in  
unserer S ta d t am M on tag  spät gesehen worden. A m  Dienstag 
früh  ist seine Leiche an der Chaussee gleich hinter Niedzwetzken im  ! 
W ilka ffer W alde unm itte lbar an der Klaffenthaler Forst gefunden 
worden. D e r Leiche waren die Hosen und S tie fe l geraubt, die 
Unterhosen trugen einen amerikanischen Fabrikstempel, auch fehlte 
der Reisekoffer, in  dem sich wohl da- Geld befand. D e r 
Schlüssel dazu w ar a» einer langen Schnur auf dem bloßen 
Leibe befestigt. D e r  Schädel w a r an mehreren S te llen gespalten. 
A u f der Chaussee befand sich eine große B lutlache und daneben 
lagen zwei große blutige S te ine, m it denen wohl die tödtlichen 
Streiche geführt worden sind. Von der Mordstelle w a r die 
Leiche noch eine Strecke M itte l- einer S chnur, die sich noch am 
Halse befand, geschleift worden. I n  dem Grenzdorfe Gr. Czy-

mochen sind zwei Polen a l-  die mutmaßlichen M örder angehalten 
worden. Am  M ittwoch fand die Sektion der Leiche statt. Unsere 
Staatsanwaltschaft setzte sogleich die russischen Behörden in dem 
polnischen Städtchen Katzki vom dem Verbrechen in Kenntniß und 
hoffentlich gelingt e- ih r bald, die richtigen M ärder zu ermitteln 
resp. die in  Czymochen Festgenommenen deS Mordes zu über­
führen. —  E in  gräßliches Unglück hat sich am letzten Dienstag 
auf dem Rittergute K. ereignet. An dem Tage wurde nämlich 
gedroschen, wobei ein fünfzehnjähriger Knabe die Pferde antrieb. 
Unglücklicherweise gerieth der Knabe in die Räder des Roßwerk-, 
und ehe die anderen Leute e- bemerkten, war der Jüngling voll­
ständig in Stücke zermalmt.

fokales.
Redaktionell, Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt.
T h o r« , den 28 . Oktober 1884.

—  ( S t a d t v e r o r d n e t e n  - S i t z u n g . )  (Sch luß.) 
2 . A n trag  auf Genehmigung zum Ausbau der S traße  der 
2. L in ie zu Bromberger Vorstadt von der Schulstraße ab m it 
einem Kostenbeträge von 26  0 0 0  M a rk . W ie  der Referent aus­
füh rt, habe der AuSschuß beantragt, die Berathung über diesen 
A n trag  b i-  zum Ja n u a r nächsten J a h re - zu vertagen. Dem 
Au-schuffe sei die Z e it zu spät, jetzt m it dem B a u  zu beginnen. 
E r  halte auch eine Verbesserung des Straßenpflasters der inneren 
S ta d t fü r  nöthig, ehe man daran denke, fü r eine so kurze Straße 
so vie l Geld auszugeben. D e r AuSschuß habe ferner beantragt, 
den M ilitä rfiS kuS  um Gewährung einer Beihülfe zum B a u  dieser 
S traße zu ersuchen und den M ag is tra t zu befragen, ob die B a u ­
kosten durch die Restbestände der Anleihefonds gedeckt werden 
würden. —  Oberbürgermeister W i s s e l i n c k : W enn die M i t '  
glieder de- Au-schuffe- bei der gegenwärtigen regnerischen W itte ­
rung sich die Bromberger Vorstadt ansehen würden, so müßten 
sie sich sagen, daß die Zustände dort absolut unzulängliche seien. 
D ie  Pflasterung der S traßen in  der inneren S ta d t ließe ja  vie l­
leicht manche- zu wünschen ü b rig ; aber deßhalb könne man den 
B a u  der 2 . L in ie nicht aufschieben. M a n  habe allerdings nie 
etwa- fü r die Bromberger Vorstadt aufwenden wollen. Von länd­
lichen Verhältnissen, wie man im  AuSschuß gesagt habe, könne 
keine Rede sein. D ie  Bromberger Vorstadt zähle jetzt 1400  E in ­
wohner. E r , Redner, müsse au - sanität-polizeilichen und wege- 
polizeilichen Gründen energisch fü r den N u-bau der S traße 
Plaidiren. D ie  Wegezustände seien dort so schlimme, daß man 
sich einem Konflik t m it der Lande-polizeibehörde aussetze, wenn 
dieselben nicht abgeschafft würden. W enn die Stadtverordneten 
heute nicht die Pflasterung genehmigen, so müsse er doch die Ab- 
wäfferung und N ive llirung  polizeilich verlangen. UebrigenS müsse 
e- ja doch einmal A lles gemacht werden, w arum  also die Sache 
verschieben. E r  müsse darauf hinweisen, daß die ganzen B a u ­
kosten nicht von der Kommune gezahlt werden. Nach dem B au - 
statut müßten die Adjazenten der S traße zu den Baukosten bei­
tragen und dieser B e itrag  sei ein sehr bedeutender. —  S tad tbau­
rath R e h b e r g  hätt ebenfalls eine Entwässerung, die H er­
stellung der Bürgersteige und eine Beleuchtung fü r  unbedingt 
erforderlich. Eine Kiesdeckuug der S traße könne er nicht em­
pfehlen, da sie die alten Zustände bald wieder herbeiführen würde. 
D ie  Pflasterung der S traße müsse doch einmal vorgenommen 
werden und da sei es besser, dieselbe sofort zu genehmigen. Redner 
hält die sofortige Genehmigung zur Pflasterung deshalb fü r ge­
boten, w e il alsdann die Verträge der Lieferung von Steinen 
abgeschlossen werden könnten. I m  F rüh jah r würde man diese 
Lieferung vie l höher notiren müssen. Von der veranschlagten 
Bausumme von 26 0 0 0  M a rk  würden 15 0 0 0  M a rk  auf die 
Adjazenten entfallen, von denen jeder fü r  den M ete r 15 M a rk  
zahlen müsse. —  Auch von anderer Seite wurde geäußert, daß 
in  die Wegeverhältnisse in  der Bromberger Vorstadt durchaus 
Remedur geschaffen werden müsse. —  H err Oberbürgermeister 
W i s s e l i u c k  the ilt m it, daß —  wovon auch der AuSschuß in  
Kenntniß gesetzt worden — , im  AnleihefondS ca. 32  0 0 0  M k . 
vorhanden seien. Also das Geld zum B au  sei da, wegen M ange l 
an Vorhandensein der nöthigen M it te l  brauche man die Sache 
nicht aufzuschieben. D ie  Bausumme sei als ein Vorschuß zu 
betrachten; die einzelnen, auf die Adjazenten entfallenden Beträge 
könnten event, exekutorisch eingezogen werden. E r  gebe dem H e rrn  
E tad tbaura th  Recht, wenn derselbe sage, daß eine Pflasterung auch 
deshalb nothwendig sei, dam it die Adjazenten, die doch große 
Kosten zu tragen hätten, auch eine m it allen Vortheilen ausge­
stattete W ohnung vermiethen könnten. —  S ta d tv . D r .  K u t z n e r  
ist der M e inung , daß man sich der E in w illig u n g  zur Entwässe-

Kleine Mittheilungen.
( K ö n i g i n  u n d  H a n d w e r k e r . )  Au» Planen 

schreibt man dein »Lcipz Tagebl.": Interessant ist e«, einen 
Einblick in eine Korrespondenz der Königin Carola von Sachsen 
m it einem ganz einfachen Manne au» unserer Nähe zu thun. 
D er Tischler Bauer au» WiederSberg kam zu einem hiesigen 
Buchbindermcister und bat Letzteren, die B rie fe , welche er bi» 
jetzt von der Königin erhalten habe, zu heften Einige dieser 
B rie fe  (im  Ganzen gegen 30 an der Zah l) waren schon recht 
zerlesen. D er M ann war im 70er Kriege bei S t. P riva t 
verwundet worden und die Königin hatte ihn öfter» im Lazareth 
besucht und sich m it ihm unterhalten. Von dieser Ze it an 
rührt der Briefwechsel her, der sich bi» auf diese» Jahr fo r t­
gesetzt hat. I n  de« Briefen, in welchen fie den Adressat 
immer m it „Lieber B auer" anspricht, erkundigt sie sich nach 
seinem und seiner Fam ilie Wohlergehen, wobei sie ihm oder 
den Kindern kleine Weihnachtsgeschenke, der erkrankten Frau 
Stärkungsm ittel rc. verspricht; sie tröstet ihn, da seine Genesung 
nur langsam vor sich geht, ermähnt ihn, immer heiteren 
Muthes zu sein, freut sich, daß er trotz seiner A r­
muth zufrieden ist, weil doch Reichthum und hohe Stellung 
nicht immer glücklich macht, bedauert, daß er sich bei ihrer 
Reise durch» Vogtland im Jahre 1874 nicht habe sehen lassen 
u. s. w. „ Ic h  freute mich", schreibt die hohe Frau, „aber 
sehr über den Empfang Ih re r  Zeilen, denn in Planen, aber 
ganz besonders in Oelsnitz und Elster, hatte ich immer ge­
hofft, S ie  zu sehen, da ich glaubte, daß WiederSberg in der 
Gegend von Oel-nitz sei, und daß S ie  vielleicht in den einen 
oder anderen O r t kommen würden. Es ist zu schade, daß 
S ie  so bescheiden waren, denn cS findet sich jetzt gewiß nicht 
wieder so leicht eine Gelegenheit und ich hätte mich so sehr 
gefreut, S ie  wieder zu sehen, persönlich nach ihren Verhält­
nissen, nach Ih rem  Wohlergehen zu fragen. Wie praktisch, 
vielleicht auch wie sparsam die hohe Frau in WirthschaftS- 
sachen ist, geht aus folgender Bestellung, die sie in einem 
B rie fe  bei Bauer macht, hervor. „A ls  erste Bestellung möchte 
ich Ihnen Folgendes anweisen: Einen Wäscheschrank in dem

Holz, au» dem man gewöhnlich Schränke baut (au» dieser 
Beschreibung ersehen S ie , daß ich leider sehr sachkundig b in !) 
m it Oelanstrich, der wie Eichenholz aussieht, 2 Meter hoch, 
1 Meter 40 Centimeter breit und 70 Centimeter lie f, m it 4 
bi« 5 Brrtteinlagen, um die Wäsche darauf zu legen und m it
zwei Thüren; aber ich wünsche, daß die Thüren blo» m it
Holz eingerahmt sind und m it dunkelgrüner Drahtgaze einge­
spannt! Ich weiß nicht, ob ich mich hierin deutlich ausgedrückt 
habe. Jh sah nämlich kürzlich in  B e rlin  einen derartige« 
Schrank, der m ir sehr gefiel, weil er den Vortheil bietet, 
daß, wenn die Wäsche nicht ganz trocken hineinkommt, sie noch 
ausdünsten kann und nie modrig riecht. E» war ein ähnlicher
S to ff, wie man ihn zu Fliegenfenstern (in  Küchen u. s. w.)
benutzt. Wenn dieser Schrank fertig ist, und ich den P reis 
weiß, werde ich vielleicht noch Waschtische bestellen, ich suche 
aber noch nach einem praktischen Muster fü r dergleichen." 
W ir  ersehe» ferner auS diese» Briefen, daß die Königin nicht 
nur die Namen vieler anderer Invaliden im  Gedächtniß be­
halten hat, sondern daß sie auch m it ihnen korrespondirt. D a  
schreibt sie an B auer: „Juchot hat sich verheirathet und ist 
sehr glücklich, Fiedler ebenfalls rc."

(A u s  dem  Leben des F ü rs te n  Gor t schakof f )  w ird 
in  den S t.  Petersburger Hofkreisen ein romantisches Histörchen 
wie fo lg t erzählt: W ie man beobachtet hatte, pflegte der 
Fürst auf dem kleinen Finger der linken Hand einen goldenen 
Ring von anscheinend geringem Werthe zu tragen. Augen­
scheinlich war es der R ing einer F rau, denn einst hatte ihn 
eine Gruppe kleiner Edelsteine geziert, deren ehemaliger Platz 
M t  nur noch durch einen schwarzen Fleck angedeutet wurde. 
Der Reif selbst war fast zu einem Faden Gold abgetragen, 
und nu r durch die Stärke des Gelenks wurde er verhindert, 
von dem knochigen Finger Herabzugleiten. D er alte Fürst 
mußte wohl diesem Ringe ganz besondere Wichtigkeit beigelegt 
haben, denn er hatte in einem besonderen Paragraphen seines 
Testamentes den Wunsch geäußert, m it dem Ringe am Finger 
beerdigt zu werden. Erst kurz vor seinem Tode enthüllte 
der Fürst das Geheimniß des Ringes seinem zweiten Sohne,

dem Prinzen Konstantin: Einst hatte er die Königin Hortense 
durch seinen Rath bewogen, Florenz zu verlassen und ih r 
dadurch die Demüthigung erspart, von der toskanischen Re­
gierung vertrieben zu werden. D ie Königin wußte zwar selbst, 
wie feindselig diese Regierung ih r und der ganzen Fam ilie 
Bonaparte gesinnt w ar, doch wünschte sie aus guten Gründen 
dringend, in Florenz zu bleiben. Daher zögerte sie noch, dem 
wohlgemeinten Rath zu gehorchen, bis Gortschakoff, der die 
ih r in Florenz drohenden Gefahren kannte, e» auf sich nahm, 
einen O ffiz ier (?) m it einem Befehl der Regierung, ihre so­
fortige Abreise aus der S tad t betreffend, zu senden. Wagen 
und Pferde waren zur Abfahrt bereit gehalten, und, trotz 
ihrer eigenen Thränen und Seufzer, unter den Verwünschungen 
gegen solche Tyrannei sah sich Ih re  Majestät genöthigt, dem 
Befehl zu gehorchen. D er Wagen eilte schnell auf dem Wege 
nach der Grenze dahin, während die untröstliche Königin ih r 
hartes Geschick beweinte, aber wie erstaunte sie, als der 
Postillon beim ersten Vorspann an die Wagenihür tra t, m it 
demüthigem Gruße Ih re r  Majestät eine glückliche Reise 
wünschte und ih r zugleich folgende M itthe ilung machte: Gleich 
nach ihrer Abreise hätte ein Trupp S b irren  ihr P a la is  be­
setzt, um sie selbst gefangen zu nehmen und Alles m it dem 
Siegel der Regierung zu versehen. S ie erkannte trotz seiner 
Verkleidung den Fürsten Gortschakoff und ihre Dankbarkeit 
kannte keine Grenzen. Wegen ihrer plötzlichen Abreise hatte 
fie nichts von ihren Juwelen mitnehmen können und daher 
war der kleine Ring, welchen sie trug, das einzige Andenken, 
welches sie geben konnte. Gortschakoff erzählte oft, gleich 
wie der Edelstein, der dem Prinzen Cheri im  Märchen ge­
schenkt wurde, so hätte der R ing ihm häufig in schwieriger 
Lage guten Rath ertheilt. Selbst in seinen letzten Lebens­
jahren konnte er nie ohne Rührung von der Königin Hortense 
sprechen, und an den Nebenbuhler, dem zu Liebe sie ih r 
Leben gewagt haben würde, dachte er nur m it Neid, nicht 
m it Haß und Zorn.



rung nicht verschließen dürfe. D ie  Zustände, wie sie in der 
Bromberger Vorstadt herrschten, ständen im größten Gegensatze 
zu den städtischen Verhältnissen, zu denen sich die Vorstadt erhoben. 
DaS Terrain  dort sei zum Einsaugen des Wassers nicht geeignet; 
die Folge davon sei, daß auf der Straße auch in trockener 
Jahreszeit sich große Tümpel befinden. Vom sanitätspolizeilichen 
Standpunkte könnten diese Zustände nicht länger geduldet werden. 
S ie  öffneten den Krankheiten und Epidemien und namentlich dem 
Typhus Thor und Thür. E r  müsse bei dieser Gelegenheit noch 
einen anderen Uebelstand berühren, nämlich die schlechte Abwäfferung 
der Höfe. W er an der neuen Fischerei vorübergehe, der werde 
diesen Uebelstand deutlich wahrnehmen. H ier müsse unbedingt 
Abhülfe geschaffen werden. Diese Zustände ständen im strikten 
Gegensatze zu den Maßnahmen, welche der M inister des Innern  zur 
Verhütung der Entstehung der Cholera-Epidemie ergriffen. Auch 
er glaube, daß man sich auf die Dauer einem Konflikte mit der 
Landespolizeibehörde aussetze. Redner beantragte Zustimmung zu 
dem MagistratS-Antrage. —  Stadtv. S c h i r m e r  nimmt den 
Au-schuß in Schutz, weil derselbe daS Ersuchen um nochmalige M i t ­
theilung gestellt, ob die Restbestände deS Anleihefonds zur Bestreitung 
der Baukosten ausreichen. Derselbe sei von der Annahme geleitet 
worden, daß der FondS noch durch rückständige Summen für den 
Bau der höheren Töchterschule und dem Ausbau der Weichsel­
ufer geschwächt werden würde. Ferner habe derselbe die Anbah­
nung eine- Einvernehmen- mit dem MilitärsiSkus anregen wollen, 
um diesen zu einer Beihülfe für den B au zu bewegen. Auch 
habe der AuSschuß in Erwägung gezogen, ob eS nicht besser sei, 
einen FondS auS den Erträgen der Ländereien zu bilden, au- dem 
die Baukosten bestritten werden würden. —  Oberbürgermeister 
W i s s e l i n c k : E r  müsse staunen über daS Ersuchen um noch­
malige M ittheilung betr. die Bestände de- Anleihefonds. D am it 
verbinde sich ein Zweifel an der Wahrheit der Angaben, die der 
Magistrat gemacht. Es würde doch im höchsten Grade leicht- 
sinnig sein, wenn er, Redner, sage, im FondS seien 32 0 0 0  M k. 
vorhanden und eS würde sich nachher als nicht wahr ^heraus­
stellen. WaS die Bildung eine- FondS auS den Erträgen der 
Ländereien anbelange, so habe sich der Magistrat mit diesem 
Gedanken ebenfalls schon beschäftigt und werde demselben später 
oder früher näher treten. Aber einer allgemeinen finanziellen 
Maßregel wegen dürfe man den Bau nicht aufschieben. E r  
betone nochmals, daß eS au- sanitätspolizeilichen Gründen dringend 
nothwendig sei, in den Zuständen in der Bromberger Vorstadt eine 
Aenderung zu schaffen. I n  Bezug auf den MilitärfiSkuS halte 
er ein Einvernehmen nicht nöthig. F a ll-  der FiSkus wirklich 
eine Beihülfe gewähre, stelle er doch zu viele Bedingungen dabei, 
welche zu erfüllen die Selbstständigkeit der Kommune nicht zulasse. 
F ür eine Beihülfe de- FiSkus wäre er nur im allerschlimmsten Falle.
—  D er Vorsitzende schließt die Debatte und die einzelnen Anträge
gelangen zur Abstimmung. D er B au  der 2. Linie wurde, ent­
sprechend den MagistratSanträgen, angenommen. D er Antrag, 
den MilitärfiSkuS um eine Beihülfe zu ersuchen, wurde abgelehnt 
D e -g l. der Magistratsantrag, in nächster Sitzung einen Bericht 
über den Anleihefonds zu erstatten. D er Antrag, den Bau in 
Submission zu vergeben, wird angenommen. —  Oberbürgermeister 
W i s s e  l i n c k  weist duchgemäß nach, daß der Bestand de- 
AnleihefondS sich auf 33  0 0 0  M ark  beziffert, wovon 1 0 0 0  M ark  
in Abzug für den Weichseluferbau kommen, so daß also eine 
Summe von 32  0 0 0  M ark  verbleibt. —  3 . Prolongation deS 
Miethsvertrags mit der W ittwe M ü lle r über da- rathhäusliche 
Gewölbe N r . 12 auf 3 Jahre pro 1. A pril 1 8 8 5 /8 8 . W ird  
zu der jährlichen Pacht von 215  M ark  genehmigt. 4 . DaS  
Kollegium nimmt von dem Berichte über die Verwaltung des 
Schlachthauses pro I I I .  Q u arta l 18 8 4  Kenntniß. 5 . D e-g l. 
von dem Protokoll über die Kassenrevision vom 30 . Sept. 1884 . 
6. W ahl eines Armen-Deputirten für den 6. Bezirk an Stelle 
de- Herrn Kirsch, für den 9. Bezirk an Stelle deS Herrn Frölich 
und für den 10. Bezirk an Stelle deS Herrn Engelhardt. Es  
wurden gewählt die Herren: Bäckermeister Schütze jun. und 
Restaurateur H aß ; die W ahl eine- Armen-Deputirten für den 
10. Bezirk wurde in geheime Sitzung verlegt. 7. Antrag auf 
Bewilligung von 164 ,7 5  M ark  Reise- und Umzug-kosten für den 
Lehrer Dreyer, welcher an der hiesigen Knaben-Mittelschule angestellt 
worden. D er Au-schuß hat beantragt, den Magistrat zu ersuchen, 
ein Regulativ für die Erstattung derartiger Kosten aufzustellen. Dieser 
Antrag gelangt zur Annahme. D ie  Kosten werden bewilligt. 
8. Notatenbeantwortung zur Rechnung der Kasse de- A rtu-stift- 
Pro 1. A p ril 1 8 8 2 /8 3 . W ird  abgelehnt. 9. Rechnung der 
Ziegelei-Kasse pro 1. A p ril 1 8 7 9 — 1863. E - wird Decharge
ertheilt. 10. Rechnung über den Bau der Schule zu Bromberger 
Vorstadt. Z u  dieser Rechnung sind vom Au-schusse mehrere A n ­
träge gestellt, welche mit Au-nahme de- einen angenommen werden. 
S o  war einem bei dem Bau beschäftigten Meister mehr Abschlags­
zahlungen gewährt worden, a l-  die Rechnung au-machte. D er  
Antrag beantragt, da- hierbei nicht korrekt verfahren und ersucht 
den M agistrat, bei den Abschlagszahlungen feste Normen zu 
setzen, —  w a- angenommen wird. ES wird beschlossen, die 
Dechargeertheilung bis zur Beantwortung der Notaten auszu­
setzen. —  11. Rechnung der Forstkaffe pro 1. A p ril 1 8 6 2 /8 3 . 
Auch hier sind von dem Au-schusse mehrere Anträge gestellt. 
1. soll Personen, die wegen Holzdiebstahl- bestraft, auch gegen 
Zahlung kein Holzzettel verabfolgt werden. 2. soll dem Magistrat 
Mittheilung gemacht werden, daß daS von einem Architekten ent­
worfene Projekt deS ForsthauseS zu Steinort, welches ca. 4 0 0  M k . 
gekostet hat, im Verhältniß zu dem kleinen B au zu theuer ist. 
3. den M agistrat zu ersuchen, über den Bau deS ForsthauseS 
Steinort eine Separat-Abrechnung vorzulegen. D ie  drei Anträge 
werden angenommen und die Dechargeertheilung bis zur Be­
antwortung der Notaten —  ausschließlich deS letzteren vntrage-
—  ausgesetzt. —  Folgt geheime Sitzung.

—  ( E x t r a b la t t . )  D ie  bis heute Abend 8 Uhr auS den 
einzelnen Wahlbezirken bei un- einlaufenden Resultate über die 
ReichStagSwahl werden w ir  in  einem Extrablatte zusammenstellen. 
DaS Extrablatt w ird fü r die Abonnenten unserer Zeitung in 
unserer Expedition ausgegeben.

—  ( D i e  W a h l b e w e g u n g )  ist heute eine sehr leb­
hafte. Ih re n  Höhepunkt w ird  sie jedoch wahrscheinlich erst im  
Laufe des Nachmittags erreichen. Ohne einigen Rencontre'-, 
die als I llu s tra tio n  fü r  die „gemäßigte" Ha ltung unserer Libe­
ralen m it ihrem  bekannten Anhang dienen können, ist e- aber 
auch bis jetzt schon nicht abgegangen.

. — ( J a h r m a r k t . )  Unser irdisches Paradies hat 
wieder einm al den Kulm inationspunkt erreicht: w ir  können in  
vollen Zügen die Freuden genießen, die uns der Jah rm ark t, 
m it Unrecht „Ja m m e rm a rk t" benamset, bietet. D e r Verkehr w ar 
heute auf dem M arkte  ein ziemlich starker, namentlich vom 
Lande ein starker Besuch bemerkbar, so daß also auch der 
Umsatz ein nicht unbedeutender gewesen sein dürfte.

—  ( M o r g e n m u s t k )  Auch heute Morgen erfreute die
Artillerie-Kapelle unsere Nachbarschaft mit einem^ Ständchen, 
da- sie Herrn Stabsarzt Siedamgrotzki brachte. ES wurden 
vier Piecen gespielt: Choral „Ach bleib' mit deiner Gnade",
Introduktion zum Singspiel „D aS Versprechen hinterm Heerd", 
„DaS Waisenglöckchen", Idy lle  von KluhS und „ L n  ka88ant", 
Walzer von Vagvölgyi.

—  ( K o n z e r t  Nachöz —  S t a v e n h a g e n . )  D a -  Auf­
treten dieser beiden Künstler ist ein Ereigniß in unserer Musik- 
Chronik. W ir  gingen in der sicheren Erwartung zum Konzert, 
etwas ganz Außergewöhnliches, Originelle- auf musikalischem 
Gebiete zu hören und sahen diese Erwartung in ausgedehntestem 
M aße erfüllt, ja, sie wurde sogar noch übertroffen. W ir  hatten 
die verzeihliche Neigung, da- Konzert mit kritischem Ohre zu 
Prüfen und wurden im Fluge gefesselt von den an eigenartigen 
Schönheit reichen, mit vollendeter Virtuosität exekutirten Piecen, 
so daß unS der Gedanke an eine Kritik unbewußt genommen 
und unsere Gefühle entzückt in dem prachtvollen Wohllaut der 
Melodieen und in dem Schmelz und dem Farbenreichthum der 
Töne schwelgten. —  J a , die Kritiker! —  Dieser Gedanke be­
schäftigte uns schon, als w ir in dem strömenden Regen dem Konzert­
hause zueilten. Und dieser Seufzer war so unberechtigt nicht. 
Hatte doch die schätzenswerthe „Thorner" uns eines „musikalisch- 
rigoristischen" Standpunkte- angeklagt! D ie  „Thorner"!?  W ir  
möchten daS eigentlich bezweifeln! Nicht etwa, a l-  ob w ir 
unserer verehrungswürdigen Kollegin eine mildere Denkart zu- 
mutheten. Gott behüte! Aber ein J o u r n a l i s t  würde uns 
schwerlich eine kritisirende Haltung zum Vorw urf gemacht haben. 
D er Musikkritiker geht doch in da- Konzert, um eben zu kritiflreu. 
D aß er dabei einen Eindruck, wie ihn beispielsweise ein Kirchen­
konzert ausübt, n ic h t  mitempfindet, —  auf diese Idee konnte 
nur der Ecribent der „Thorner" kommen. S ie  wird nach ihm 
auch wohl Niemand weiter aufstellen. Denn um Musik zu be­
urtheilen, muß man sie empfinden, geistig mitfühlen, - -  das ist 
keine mechanische Thätigkeit. Wenn uns also der unbekannte 
Herr in der „Thorner" die ethische Wirkung abspricht, die das 
Konzert auf jeden anderen Besucher übt, so werden w ir un- keine 
grauen Haare darum wachsen lassen. Musik zu kritistren, dazu 
ist Neigung und Verständniß erforderlich. —  D er freundliche 
Leser entschuldige diese kleine Abschweifung. —  W ir  betreten also 
den Konzertjaal und sind ungemein, aber nicht freudig überrascht. 
Z u  einem Konzert, welche- von Künstlern von R u f gegeben, 
hatten w ir unS einen gefüllten S a a l gedacht und w ir stehen fast 
vor leeren Bänken. DaS ist bedauerlich! Aber diese Erscheinung 
ist am O rte nicht eingeführten Größen gegenüber nicht selten; 
man wird sie nicht blos hier finden. W ir  hatten nicht lange 
Zeit, diesen Gedanken weiter auSzuspinnen, unsere Reflexionen 
wurden in angenehmster Weise unterbrochen. Pianinoklänge 
schlagen an unser O h r, —  e- ist ein meisterhafter Vortrag, der 
unS bezaubert. W ir  lauschen regung-lo-, hingerissen. WaS sollen 
w ir mehr bewundern, —  den weichen Anschlag, die brillante 
Technik oder die quellenden, herrlichen Melodieen, die Verve de- 
AusdruckS, das mächtige, wirkungsvolle Crescendo und das sanfte, 
flüsternde Pianissimo. M i t  besonderem Entzücken erfüllte unS 
der feierliche Chopin'sche Trauermarsch mit seinem zarten lieblichen 
T rio ; ebenso die Polonaise ^ 8 -ä u r ,  welche so recht da- Gepräge 
der musikalischen Eigenart de- genialen Franzosen trägt. Jede 
Piece legte ein beredtes Zeugniß ab für da- hohe Talent, welche- 
Herr Stavenhagen besitzt, und welche- da- günstigste Prognostikon 
für die Zukunft des jugendlichen Künstlers stellen läßt. Hervor­
heben wollen w ir noch die Etüde 6 -ä u r  von Rubinstein und die 
Rhapsodie L s -ä u r  von Li-zt, welche gleichfalls als Glanznummern 
des Abends bezeichnet werden können. —  DaS Hauptinteresse 
deS Abends nahm H err Tivadar Nachöz in Anspruch. 
Dieser Künstler besitzt alle Eigenschaften, welche den Meister deS 
Violinspiels auszeichnen. Sein formvollendetes Spiel, gehoben 
durch den vorzüglichen Klang seiner herrlichen StradivariuS-Geige, 
bedingt nur ein ausschließliche- Lob. D ie  Reinheit der Töne, die 
unvergleichliche Feinheit in der Nuancirung deS Vortrage-, die 
Leichtigkeit, mit welcher der Künstler die größten technischen 
Schwierigkeiten spielend bewältigte, das subjektive Gepräge der 
geistigen Auffassung —  w ir fühlten Alles unmittelbar auf unS 
einwirken und haben nur den Ausdruck der ungetheiltesten Be- 
wunderung. Geradezu phänomale Leistungen waren sein Vortrag  
der V a r ia t io n  äs bravours 8ur tkem ss äs „ N o i8 6 "  ( 3u r 1a 
4M 6 eoräe) von Paganini und der Polonaise von VieuxtempS. 
W ie er durch die Macht der Töne die Seele in ihren tiefsten 
Saiten zu berühren versteht, zeigte sich in dem Vortrage der 
„Elegie" von Ernst und der poesievollen „Träum erei" auS 
Schumann'- „Kinderscenen", welche für die Faurü'sche Berceuse 
eingelegt wurden. Noch erwähnen wollen w ir „Zw ei Zigeuner­
tänze", von dem Künstler selbst komponirt, in denen Herr Nachöz 
Gelegenheit hatte, da- heiße Feuer und die unbezähmbare W ild ­
heit de- Zigeunerblute-, welcher sich in diesen Tänzen au-prägt, 
zum Ausdruck zu bringen. —  Alle Nummern fanden stürmischen 
Beifall. —  D er Flügel war au- der berühmten Fabrik von 
Bechstein.

—  ( E i n e  d e r  e n d l o s e n  J u d e n p l a g e n , )  welche 
in Handel und Wandel über unS hereingebrochen sind, ist auch 
die Zahlung mit Coupon-. Abgesehen davon, daß w ir sehr 
häufig Coupon- in Zahlung erhalten, bevor dieselben fällig geworden 
sind, eine A rt und Weife der Au-gabe, welche schon vom mora­
lischen Standpunkt au- verurtheilt werden muß, so bekommt jeder 
Geschäftsmann einen gelinden Schreck, wenn er einen Geldbrief 
ausmacht und dort einige Hundert M ark  in allen möglichen 
bekannten und unbekannten Coupon- von minimal kleinen b i- 
zu hohen Werthen findet. DaS Vergnügen, Geld empfangen zu 
haben, wird bei solchem Anblick gewaltig herabgestimmt. WaS  
damit thun? S o ll man den Plunder dem liebenswürdigen Kunden 
wieder zurückschicken? DaS geht nicht auS Furcht, den Kunden 
vor den Kopf zu stoßen und möglicherweise zu verlieren. Aber 
w a- denn? S o  schnell wie möglich da- Zeug wieder loszuwerden 
suchen! F lu g - werden alle unbezahlten Rechnungen hervorgeholt 
und mit leichtem Herzen quitt gemacht, ja, vielleicht solche Rech­
nungen schon bezahlt, welche in Ermangelung der Coupon- noch 
etwa- hätten warten müssen. ES ist nicht zu leugnen, daß in 
dieser Hinsicht sogar den Coupon- etwa- zu Gute gehalten werden 
könnte. Jedoch gesetzt den Fall, daß keine Rechnungen noch sonst 
dringende Sachen vorliegen. Alsdann —  ja, alsdann wird der 
Geschäftsmann als Ehemann liebenswürdig. E r  ruft seine 
G attin  herbei und bietet ihr auS freien Stücken die Coupon- an 
a l-  Wirthschaft-geld, eine Thatsache, welche mit guter klingender 
Münze zu den Seltenheiten gezählt werden dürfte. Den schweren 
Gang fürchtend, den sie sonst in der Noth zu thun gezwungen 
wäre, ergreift die H au-frau  die Gelegenheit, nimmt mit sauer­
süßer M iene die dargereichten Zettel hin, um nun ihrerseits bunt 
durcheinander Fleischer und Bäcker, Schneider und Schuster damit

zu beglücken. S o  kommen die leidige» Dinger unter Leute, welch 
meistentheilS keine Ahnung davon haben, w a- sie eigentlich 
zwischen den Fingern halten, und gar zu häufig in die mißliche 
Lage gerathen, die Coupons nicht loswerden zu können,^weil ein 
Fremder sie ihnen gar nicht abnimmt und Bekannte e-^nur sehr 
nothgedrungen thun. M i t  Recht hat sich daher eine jA rt von 
Widerwillen gegen die Coupons festgesetzt in allen Ständen der 
Gesellschaft mit Ausnahme natürlich derjenigen Klasse von Leuten, 
welche in der angenehmen Lage ist, die Coupons abschneiden und 
ausgeben zu können. W er diese Leute aber zumeist sind, ver­
brauchen w ir unsern geehrten Lesern nicht erst besonder- aus­
einanderzusetzen. D a  nun aber bekanntlich jene jüdischenHCoupon- 
abschneider im allgemeinen mehr Zeit übrig haben, al-«,'daS mit 
ehrlicher Arbeit beschäftigte deutsche Volk, so wäre eS eigentlich 
in der Ordnung, daß die Juden angehalten würden, ihre Coupon- 
selbst und direkt zu versilbern. S ie  wissen auch besser, an 
welchen Orten daS zu geschehen hat. DaS Publikum aber möge 
gesetzliche Selbsthilfe üben, und Coupon- im Kleinverkehr einfach 
nicht in Zahlung nehmen.

—  ( D r u c k f e h l e r b e r i c h t i g u n g . )  I n  der Ansprache an 
die Wähler in der gestrigen Nummer dieser Zeitung Spalte 2 
Zeile 2 von oben soll e- heißen: „es verschleiert denselben bösen 
Geist (da- von den Freisinnigen ausgegebene Extrablatt nämlich), 
welcher so wie früher auch jetzt wieder an die evangelischen und 
katholischen Wähler herantritt, um ihnen so wie früher auch jetzt 
wieder alleßReiche der W elt und deren Herrlichkeiten zu zeigen 
und zu versprechen, einzig und allein zu dem Zwecke, um 
auch die übrig gebliebenen evangelischen und katholischen Christen, 
welche sich noch an da- Erbe ihrer Väter anklammern und dasselbe 
hoch und in Ehren halten wollen, zu bestimmen, wiederum zu 
ihrem Verderben vor ihm niederzufallen und ihn anzubeten."

—  ( F e u e r . )  Heute M itta g  brach in  einem Hause in  
der Gerechtestraße Feuer aus, wurde aber noch im  Entstehen 
durch schnelle Hände gelöscht.

— (P  o l i z e i b e r i ch t.) 3 Personen wurden arretirt.
—  Ein Malergehülfe hat eine Börse mit namhaftem In h a lt ver­
loren. D er Finder wird ersucht, dieselbe im Polizei-Kommissariat 
gegen angemessene Belohnung abzugeben.

Manniasaktiaes.
Forst i. L ., 26 . Oktober. ( Ar g e  V e r s t ü mme l u n g . )  

Am Donnerstag Nachmittag ließ Herr R . bei dem Schmiede­
meister B . ein- seiner Pferde beschlagen. D a  dasselbe sehr un­
bändig ist, so mußten die nothwendigen Sicherheit-maßregeln 
getroffen werden. Beim Beschlagen selbst muß da- unbändige 
Pferd doch stärker gewesen sein, denn der gefesselte Schweif riß  
plötzlich vonA der Wurzel ab. Selbstverständlich mußte deshalb 
von weitererHManipulation Abstand genommen und sodann die 
Tödtung deS theuren Arbeit-pferde- angeordnet werden.

Vieselbach, 25 . Oktober. ( W e g e n  v e r s u c h t e n  G a t t e n -  
m o r d s )  wurde in  dem Nachbardorfe Nieder - Z im m e rn  die 
F ra u  deS E inwohner- B rä u tig a m  und zugleich m it ih r ih r  
m inderjähriger S ohn wegen B e ih ilfe  zu dem Verbrechen ver­
haftet. Diese liebende G a ttin , die beiläufig gesagt, 28 Jahre 
jünger w ar, als ih r M a n n  und ein Liebe-verhältniß m it 
einem andern unterhielt, suchte den überflüssigen Gatten au - 
dem Wege zu schaffen, indem sie, während er schlief, sein 
B e tt in  B ra n d  setzte. Glücklicherweise erwachte der betrogene 
B rä u tig a m  rechtzeitig und hat nu r einige Brandwunden erhalten.

Athen, 12 . Oktober. ( D e u t s c h e  K o l o n i s t e n  i n  
G r i e c h e n l a n d . )  M a n  schreibt der „ P . C . :" Dieser Tage 
sind hier zwei Deligirte einer deutschen Kolonie au- der Dobrudscha 
angekommen, welche im Auftrage ihrer M itbürger da- Terrain  
sondiren und eventuell eine Ueberfiedelung der gesammten deutschen 
Kolonie in der Dobrudscha nach dem sonnigen H ella- vorbereiten 
sollen. D ie  Delegirten verfügten sich in Begleitung eine- im  
PiräuS ansässigen LandmanneS zum Minister-Präsidenten TrikupiS, 
der ihr Gesuch um Ueberlaffung Lraschen GrundeS und Boden-, 
sei eS in dem Stammlande oder in den jüngst in Griechenland 
einverleibten Gebiet-theilen, wohlwollend entgegennahm. D er 
Minister-Präsident erklärte, daß die griechische Regierung über 
keine freien Ländereien mehr verfüge, weder in den alten, noch in 
den neuen Theilen de- Königreich-, fügte indeß hinzu, daß e- in 
Thessalien au-gedehnte Ländereien im Privatbesitze gebe, die einer 
rationellen Bearbeitung gar sthr bedürfen, und daß sich die 
deutschen Kolonisten mit Leichtigkeit auf denselben, sei e- a l-  
Arbeiter, M iether oder Käufer etabliren könnten. W ie verlautet, 
begiebt sich die Deputation, mit Empfehlungen der Regierung 
versehen, nächster Tage nach Thessalien, um sich durch eigene 
Anschauung zu informiren.

Für die Redaktion verantwortlich: Paul j)ombrowski in Lhorn.
Telegraphischer Bürsen-Bericht.
__________Berlin , den 28 . Oktober._________

27 10/84. 28 10/84.
Fonds: befestigt.

Ruff. B a n k n o te n ............................... 2 0 7 — 65 2 0 7 — 60
Warschau 8 T a g e ......................... ...... 2 0 6 — 60 2 0 6 — 75
Rufs. 5 / .  Anleihe von 1877  . . 9 8 — 10 9 8 — 2 0
Poln. Pfandbriefe 5 V »  . . . . 6 2 — 20 6 2 — 3 0
Poln. Liquidationspfandbriefe . . 56  —  10 5 6 — 2 0
Westpreuß. Pfandbriefe 4 " / .  . . . 101— 80 101— 70
Posener Pfandbriefe 4 ° / .  . . . . 1 0 1 — 20 101— 2 0
Oestcrreichische Banknot en. . . . 166— 75 1 6 6 — 75

W eizen gelber: Oktober-Novemb. . . 150 150
A p r i l - M a i ........................................... 160 160
von Newyork lo k o ............................... 86 8 5 '/ .

Roggen: loko ........................................... 142 142
O k to b e r .................................................. 1 4 5 — 50 14 5 — 2 0
Novb.»Dezember 1 3 5 — 50 135— 75
A p r i l - M a i ............................................ 137— 50 13 7 — 5 0

R übö l: O k to b e r ............................................ 5 0 — 60 5 0 — 6 0
A p r i l - M a i ............................................ 5 2 — 4 0 5 2 -  4 0

S p ir itu s :  l o k o ............................................ 4 6 — 10 4 5 — 9 0
O k to b e r .................................................. 46 4 5 — 9 0
Oktober-Novbr......................................... 4 5 — 90 4 5 — 9 0
A p r i l - M a i ............................................ 4 7 — 10 4 7 — 10

Meteorologische Beobachtungen.
_______ Thor« , den 28 . Oktober.

St. Barometer
mm.

Therm
c>0.

Windrich­
tung und 
Stärke

Be-
wölkg. Bemerkung

27. 2k x 740.4 -  6.2 8^v 3 10
10L p 744.2 -  5.6 8 ^ 3 10

28. 6li g. 745.3 -  3.9 8 ^ 3 10

Was ser s t and  der Weichsel bei Thor« am 28. Oktober 1,46 m.



Bekanntmachung.
Dienstag den 4. November cr.»

Vormittags 10 Uhr 
sollen im hiesigen Packhofe

2 Ballen rohes eindrähtiges 
Jutegarn»

im Gewicht von 489 Kgr., an den Meist­
bietenden verkauft werden.

Thorn, den 25. Oktober 1884.
Königliches Haupt-Zoll-Amt.

Bekanntmachung.
Am Freitag den 31. d. Mts.»

Vormittags 10 Uhr
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichts hierselbst

1 gut erhaltenen Flügel, 1 Büffet mit 
M armorplatte, 1 großen Spiegel mit Kon­
sole, 2 S op h as, 8 Sessel, 1 mahag. Schreib­
tisch, ,eine mahag. Kommode, desgl. 1 Näh­
tisch/und andere Gegenstände 

öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. Der 
Verkauf findet bestimmt statt.

Thorn, den 28. Oktober 1884.
vLvvdollüssti,

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Gerichtsvollzieher.
Von heute ab wohne ich 

^  ^  Gerechte »Straße Nr. 96
gegenüber der Bürgerschule» im Hause 
des Herrn Sollvsr, woselbst ich einige 
Zimmer zur Aufnahme 
chirurgisch kranker Privatpatienten» 
die spezielle Aufsicht des Arztes wünschen, ein­
gerichtet habe.

Thorn» den 23. Oktober 1884.
____ be. l.. 8rumsn.
W M - l-isäertstsl. -W U

Wegen der in Aussicht genommenen Auf­
führung vor den passiven Mitgliedern werden 
alle Sänger dringend ersucht, pünktlicher und 
zahlreicher in den Uebungsstunden zu erscheinen.

V / i s n e r  O a l s - N o e k s r .
Donnerstag» den 36. Oktober 1884

Abends 8 Uhr
Große Musikalische

Abend - Unterhaltung
unter Mitwirkung eines sehr berühmten 

Zauberkünstlers der Neuzeit. Derselbe wird 
die Ehre haben, dem hochgeehrten Publikum  
seine Leistungen als Bauchredner» Mund- 
Harmonika-Concertspieler» Stimmen- 
nachahmer rc. rc. vorzuführen.

Zudem ich mich fest darauf verlasse, daß 
das hochgeehrte Publikum die amüsante, so­
wie wissenschaftliche Abend-Unterhaltung nicht 
unberücksichtigt lassen w ird, verspreche ich 
hiermit einen wirklich genußreichen Abend.

^  Anfang präcise 8 Whr. ^
krolss üsr klLtr«:

1. Platz nummerirt 0 ,75 P f. 2. Platz 50 P f .  
B illets sind vorher bis 6 Uhr Abends in der 
Cigarrenhandlung des Herrn A. H e n i u S , 
Altstädtischer Markt 162, zu haben.

Abend-Kasse: 1. Platz nummerirt 1 M .
2. Platz 0 ,75  P f.

Hierzu ladet ergebenst ein
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ L t s m k s m p .

Volks-kseten.
Sonnabend den 1. November cr., 

Abends 8 Uhr:
Großer

M askcw
Ball.

Entree: Herren maskirt 1 Mark, Damen 
maskirt, gegen Vorzeigung einer Einladungs­
karte frei, Zuschauer 50 P f .

D ie Einladungskarten können von heute 
ab im Lokal und bei Herrn UolLM Lvv, 
Gr. Gerberstraße Nr. 287, welcher die 
Garderobe liefert, in Empfang genommen 
werden. Alles Nähere die Plakate.

D as Komitee. ______
B ris-, U suodL tsIIor-, kaguvkort-, 
L L M »ü o m -, I-lm durgor-, S o ll.  
L ü ssm ilvd -, Läa-insr-, S o d v v l-  
L vr-.L rL lltor-, ö d e s te r - , ?L rm o-  

L ü m m el-,T ils it. ii.O Im ütror

empfehlen
I.. vLM M Lvv L  L o rü os.

Eine Schimmetftute
hat zu verkaufen v . L ob lo lsstl.

Lekslk-Kslenäer pr. >885
ist erschienen. P reis  M . 1. —  Alle fünf bis­
her erschienenen Kalender kosten zusammen M .2 . 

kr. Idisl, Berlin, Leipzigerstr. 115.

Nationales Prachtwerk!

Selbstfahrer»
offene und Halbverdeckwagen» sowie eine Partie Korbwagen» mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl» verkauft zu den billigste« Preisen

Orüuäsr'8 Wagenbauanstall,
T h o r « .rrr-

^  Zm Verlag von Greßner L Schramm in Leipzig erscheint und ist durch jede 
V  Buchhandlung zu beziehen:

4 Aus Kaiser Wilhelms Jugendzeit.
Von IllLL Sorm L llll V L rtvor.

^  Erscheint in 16 Lieferungen ä 2 Bogen großen Formats zum Preise von 1 Mark 
^  für die Lieferung. M it zahlreichen Holzschnitten nach Zeichnungen von H. Lüders 
A  und Facsimiles gleichzeitiger Holzschnitte, Kupferstiche und Gemälde.
M  Wird im Oktober 1884  vollständig vorliegen.

bis >1

Gewehr- und 
Munitionsfabrik

des
6 S elisuäer in Neiße
empfiehlt sein großes Lager von Lefaucheux- 
und Central-Doppelflinten, Expreß-Büchsflinten 
und Pürschbüchsen, Teschins und Revolvern. 

Patronenhülsen (billigst) 
Lefaucheux- und Central-Ladepfropfen und 

Teschins- und Revolvermunition, sowie sämmt­
liche Jagd-Utensilien zu den nur billigsten 
Preisen.

Gewehrreparaturen und Umänderungen 
werden schnell und billigst angefertigt._____

2 Pensionäre
finden fr. Aufnahme Katharinenstraße 207 I 
bei Kaffen-Aff. Sa.üvr.

procentige erststellige Bankdarlehne ohne 
Amortisation auf ländliche Grundstücke 
bei höchster Beleihungsgrenze, sowie Darlehne 
incl. Amortisation auf städtische 
Grundstücke, werden zu den coulantesten B e­
dingungen schnellstens verschafft. Anträge nimmt 
entgegen S e k i u l c k t

Vdorv, Schuhmacherftr 348.

N ^ L L t e o n v e r t s M

m it N r w v v ü r llo ll
»  lietert bei Bittnabme von 1000 Stück  
M b illig st äie
ki 6 .  v o l l lb r o v s lc l ' s c k c

H t zpat heken-  
Kapitalie«

auf ländliche, Grundbesitz zu 4 und 4  V« "/« 
auf 5— 15 Zahre unkündbar pari Valuta; 
ebenso zu 4 V. inkl. ' , "/. Amortisation 
und '/< °/° Verwaltungskosten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde.

v. »e^vr, Gr.-Orstchau 
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ b. Schönste Westpr.

v r a t v n  R l » I «  K « l u , » K « „ v r  V v r a u v i »
xbotographischer Nom entautnabm en vübrenä einer Ihsutervorsttzllung.

Stoinkoklvn, sowie öau- u»d
Vüngvr -llalll durch die 

General-Ageutur d. Hugo Graf 
Heuckel v. DonuerSularck'schen 
»teinkohlengruben u.Salkwerke. drilln« LLad», Lnttsrrit- o/s.
_____ Preis. Eourante franco.

Telusus
humoristisch-satyrischer volkskalender der Wahrheit

für das Jahr 1885
zum Preise von 36 P f. zu haben in der
____________ ___________ Spedition der „Warner Messe."

üäolf Steiner,
Aertungs-Knnoncen-Hrpedi tron

Central-Bureau
n  a  m  d  u  r

Vertreten ins allen Hauptplätzen Europas.
Vermittelt Annoncen für alle politischen und Fachzeitungen der W elt zu Original- 

preisen ohne Ausschlag uud bewilligt als autorisirter Agent aller Blätter bei größeren, 
oft wiederholten Infektionen Rabatt.

D ie Zeitungs-Annoncen-Expedition Lüolk Stslvor in Ssmbllrz ist Pächter des 
Znseratentheils der >deutendsten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Wespen" in 
Berlin, „Kikiriki" in Wien, „Bolond Zstöck" in Budapest, „Asmodöe" in Amsterdam, 
„Söndags Nisse" m Stockholm, „Llagxarorsräg ös a nag^viläg" (ungarische illustrirte 
Zeitung) in Budapest. Ferner sind von derselben gepachtet das bedeutendste Fachblatt 
für den überseeischen Export „De Indische Mercuur" in Amsterdam.

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der W elt und Kostenvoranschläge 
gratis und franko.

verkaufe billigst
Siigcspähue

ü. 0. Lotmlts.
D i e  Herren, welche gewillt sind, das in dieser 
^  Zeitung ausgeschriebene Darlehen von 
1666 Mark zur ersten Stelle eines Grund­
stücks mir anzuvertrauen, werden höflichst 
gebeten, ihre Adresse in der Expedition dieser
Zeitung baldigst niederzulegen._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Ein ordentlicher, nüchterner, verheiratheter

Kutscher,
der möglichst lesen kann, wird zu M artini d. 
Z. oder später zu miethen gesucht.

L look , Vorwerk Mocker 
________ bei Thorn, Fort III.

Trockenes Brennholz
Strauchhaufen, Stubben und Klobenholz, 
letzteres von jetzt ab mit 14,50 M . pr. 4  
Nmtr. 2 . Klasse steht nahe an der Chausse in 
Lissomitz bei Thorn. Verkauf alle M ontag 
und Donnerstag.

Ziegeln
in größerem Quantum vorräthig daselbst auf 
der Ziegelei.

N it  gütiger Brlaubniss 8r. B ice llen s  äes Oenerulintenäuvten Herrn v. Hülsen  
erfolgten seitens äes L önig l. Brenss. Botphotographen B. w idert Scbvurtr am W

15. N a i ä. ck. kür äie E
I l l u s t r i r t e  L o m a u r s i t u u e

von äer grossen B okloge äes N önigl. Opernhauses ru Berlin im ersten unä M  
w e ite n  H ct äer rvölkten Entführung äer M

- ^ - .7 -  ___
mehrere völlig  gelungene xhotograpdische Momentaufnahmen. E

D ie Bbotograpbieen selbst kommen nicht in äsn B anäel, sonäern veräen  E  
ausschliesslich  äen Abonnenten äer „Illustrirten Bom anrsituug" als Bräunen E  
geliefert, vährenä äie autot^piscben Reproäuktionen, w elche äie Bhotographieen ^  
bis in äie kleinsten B iorelnheiten §enau vieäerKeden» in blr. 4 unä 5 äer ^  ^
Illustrirten Lomanreitunx; erscheinen veräen.__________
Brobenummer ivirä Zratis unä tranco, Kummer 1— 4, äatirt vom 28. Leptewber 
bis 1. Oktober, §e^en LinssnäunZ von 20B tevn iA  (12 blreurer ö. IV., 25 Oentimes) I  
in Briskmarken vom Herausgeber, Berlin IV., Llobrenstr. 4 8 , sofort nach F ertig ­
stellung tranco gelästert. Brührvitige B estellung erwünscht. Numm er 5 erscheint 
am 5. Oktober. Abonnements aut äas vierte Quartal, Nr. 5— 17, nehmen vom  

15. Septem ber ab alle Bostanstalten unä Banäbriettrüger entgegen.

VorlausigeMzkige"
/trtuskot.

Donnerstag den 36. Oktober 1884:
I. Krasses

S t r e iv d  V o u v o r t
Anfang 8 Mr — Knlree 50 M
__________ r. rrloävMLllll, Kapellmeister.

Guts-Berkanf.
Erbtheilungshalber soll das Gut L lvlll-  

Opoll (Kreis Jnowrazlaw) Kujawien öffentlich 
meistbietend aus freier Hand verkauft werden. 
Termin hierzu ist auf

den 11. November d. As. 
Nachmittags 3 Uhr

im Bureau des unterzeichneten N otars anbe­
raumt.

Areal 1145 Morgen, Grundsteuer-Rein­
ertrag 5199,67 Mark. Nächste Bahnstation 
Argenau, eine M eile Chaussee, und Rüben- 
abnahme-Stelle eine halbe Meile. Telegr., Post 
eine Viertelmeile. Anzahlung 73—66,666  
Mark. Nähere Auskunft ertheilt außer dem 
Unterzeichneten Herr M. v. Ls.rüoliv8kl in 
Thorn Westpr.

Z n o w r a z l a w ,  im September 1884.
M n i s s r .

_______Su»t,-Ra«0.
2 m  Walde L L lo s is  b. Culmsee 
stehen zum Verkauf

Birk. Bohlen 75-86 P f. p. Cbfs. 
Birk. Halb. u. Rundholz 45-56 P f.

per Cubikfuß,
ferner: Birken-, Eichen- und Eltern-

Pfläiylinge
Schutversäumnißkisten

nach Vorschrift bei______ 0. vomdrovskl.
Ein fein möbl. Zim. z. verm. Bäckerstr. 247 I. 
1)wei möblirte Zimmer, auch getheilt, 

-4* vom 15. Oktober zu vermiethen.
Culmerstraße 340 /41 .

zum Verkauf.
17 zur Mast geeignete

Schweine
und einige

Kühe und Stiere
verkäuflich in k r o a s s . I-Lllko.

Ein tüchtiger verheiratheter

versteht, wird bei gutem Lohn und Deputat 
gesucht. G ut LIvla-I-L llsoll.

Li» Nechnungssührer,
der durch gute Zeugnisse seine Brauchbarkeit 
nachweisen kann, findet hier zu 1. December cr. 
Stellung. Domlolum Srovovo d. iLvor.

Für gefallene Pferde,
die ich abholen lasse, zahle ich 9 Mark, für 
arbeitsunbrauchbare mir zugestellte Pferde 
12 Mark. I-Isätko-Thorn» Abdeckereibesitzer.

1 möbl.Zim. m.K. z.verm. Neustadt 145,1 T.n.v. 
Bache 49 ist ein möbl. Zim. n. Kab. z. verm.

Täglicher Kalender.

1884.
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O k to b er........... — — — 29 30 31 —

November . . . . 1
2 3 4 5 6 7 8
9 10 11 12 13 14 15

16 17 18 19 20 21 22
23
30

24 35 26 27 28 29

Dezember . . . . 1 2 3 4 5 6
7 8 9 10 11 12 13

14 15 16 17 18 19 20

Druck und «e»la, »°» «. L , « » » o » « r i  in Ltz-r«.


